
* Wiesä ade » . 9. Februar 1905
. Handelsregister wurde einegtragen : Firma Schneider

«nd Pfeiffer zu Schierstein a. Rh . Das Geschäft wird nach
dem Tode der bisherigen Inhaberin Anna Schneider , geb.
Schmidt, von ihren Kindern Christian Schneider und Anna
Margarethe Schneider in Schierstein unter gleicher Firma wei-
tergeführt. Die Prokura des Kaufmanns Tobias Kahn von
Schierstein ist erloschen, die des Kaufmanns Heinrich Schmidt
zu Schierstein bleibt bestehen.

r . Vom Bahnhof. Um eine etwaige, durch die Erdrutsch¬
ungen am Melonenberg entstehende Gefahr für die Züge von
und nach Langenschwalbach vollständig auszuschließen, werden
an genannter Stelle ständige sich abwechselnde Patrouillen po¬
lst̂ - Es ist vorgesehen, die ganzen gerutschten Grundmassen
mit dem Aufgebot zahlreicher Arbeitskräfte abzutragen . Für
Rangirzwecke wurden im Bahnhofsneubauterrain mehrere Re¬
servegeleise neuerdings hergestellt. Auch die Hauptgeleise der
Taunus - und Rheinbahnlinie werden, wie die Vorbereitungen
andeuten, weiter seitwärts verlegt. Diese Arbeiten können na-
luLllch des starten Verkehrs tvegen nur Nachts oorgenommenwerden.

* Der vorzügliche „Neue". Ein heiteres Stückchen wird uns
aus der Pfalz berichtet: Geht da ein biederer Winzer am vor-
letzten Samstage aus dem Wirthshause in Ungstein (Pfalz)
heim, allwo er ob der Güte des 1904er etwas zu viel gethan.

Er in der Nähe der Friedenseiche, ob des mangelnden euro¬
päischen Gleichgewichtes die Kehr nach rechts nicht bekommen
kann, laust er gerade aus auf die Friedenseiche zu. Dorten an-
gekomme'n, glaubt er sich in seiner Wohnung und spricht: „So,
letzt bin ich awer froh, daß ich deham bin ". Er zieht sich sorg-
faltig aus bis aufs Hemd, legt seine Kleider schön an die nächste
Wand und sich der Länge nach aufs Pflaster , in dem guten
Glauben, er liege wohlgeborgen in seinem Bette . Auf einmal

er stiner Frau : „Sophie , ich lai do gar nit gut, ich lai awer
so hart . Er legt stch herum auf bie andere Seite und spricht!
«So, jetzt lai ich besser, Sophie !" und schläft ein. Angrenzende
Bewohner sahen den Vorfall ruhig zu und warteten der Dinge
die da kommen sollten. Die kalte Witterung schien den Schläfer
zu ernüchtern, nach geraumer Zeit wachte er wieder auf, zog sich
wieder vollständig an und ging heim. Am nächsten Tage brachte
man ihm noch seine Mütze, die er beim Anziehen nicht vorgefun¬
den hatte. Der Glückliche muß etwas sehr hart gelegen haben,
denn seine Backen wiesen starke Hautabschürfungenauf.

* Residenztheatcr . Robert Msch 's satyrische Komödie . Bie-
derleute" wird morgen, Freitag, wiederholt. Am Samstag ist
die Premiere von Heinrich Stobitzer's neuem Schwank„Mün¬
chener Kmdle". Das lustige Stück führt Bilder aus der Mün-

Künstler Boheme vor und schildert mit kräftigem Humor
das lächerliche Spreizen nach Titeln und Würden.

* Ein interessanter Vortrag über Südafrika wird am 11.
Februar um 8y2 Uhr Abends in der Aula der Oberrealschule
m der Oranienstraße stattfinden. Die Herren General P.
Kritzinger, Pastor T . S . van Heerden und der Burenkomman-
dann ^ P . Jooste , welch letzterer bereits mit großem Erfolg in
verschiedenen Städten Deutschlands gesprochen hat, werden über
die Lage in Südafrika referiren . Zu diesem Vortrag werden rc-
™ zu A  5 jetzt schon verkauft, und sind auf der Ge¬
schäftsstelle des Bundes Neudorferstraße 2, 3 Treppen , in der

IR /2  Uhr Vormittags und Nachmittags von 2V>
6V2 Uhr erhältlich. Zu bemerken ist noch, daß Kritzinger.
S” 20; 1870  geboren wurde, eine hervorragende Rolle

m Burenkriege gespielt hat. Sein Vater war ein Deutscher,
I-me Mutter eine Französin. Kommandant Jooste hat sich nicht
S 3? bervorgethan. während Herr Pastor van Heerden
Lr®5 e s ^n Feldzug bei einem Kommando mitgemacht hat. An
der Abendkasse werden auch Plätze zu Al  abgegeben.
is*  Geflügelausstclliing. Wir machen auf die am 10—13
ffebruar in der Turnhalle zu Biebrich a. Rh . stattfindende 4'
erotze allgemeine Geflügel- und Vogel-Ausstellung aufmerksam.
Dieselbe ist reich beschickt und die vorhandenen Thiere repräsen-

dmchsch,lttlich vorzügliche Qualität , so daß der Besuch der
TT "5 ' ®Elche von morgens 8 Uhr bis zum Eintritt der

-Dunkelheit geöffnet ist, sich für jeden Interessenten lohnen dürfte.
* Konditorgehilfenverein . Der am Sonntag in der Loge

»aw stattgehabte Maskenball war überaus zahlreich besucht
w f w Aussicht genommenen sieben Preise erwiesen sich bei den

len schonen Masken nicht als ausreichend und es mußten noch
brp ;r 1\  brn Preise zugegeben werden- Es erhielten Damen-
3 Tri Frl . Berghaus, 2. „Medium", Frl . Peters,

Burgel , 4. „Elektra " Frl . Fix. 5. „Studentin-
SfU 6 „ Satl8ner  und Wendler,' Herrenpreise 1. „Page " Herr
Herren ? ' «Münchener Kindl" Herr Wirschinger , 3. „Türke"
«1,^ ^ Banmerhaus . Gruppenpreise erhielten „Bergknappen"
HA  kMEimer". Ein tolles Faschingstreiben spielte sich ab und

Bacher erst in den Morgenstunden an die Heimkehr
Wi? ; mtt ^Em Wunsch „Auf Wiedersehen im nächsten Jahre !"
.wertiî ? ^ wurde auch diesmal den Damen die Anwesenheit

M ot , indem! jede derselben ein Stück Torte servirt wurde.

* Bienenzüchterverein für Wiesbaden und Umgegend. Die
Monatsevrsammlung findet n .chsten Sonntag , den 12. Februar,
Nachmittags 3s^ Uhr in der Mainzer Bierhalle , Mauergasse,
statt. Die sehr wichtige Tagesordnung ist den Mitgliedern be¬
reits durch das Vereinsorgan bekannt. Gäste sind bestens will-
kommen.

lösm-Ieitung.
* Das Weingeschäst ist immer noch ziemlich still und nur

vereinzelt kommen größere Abschlüsse zu Stande . So hat die
Firma Philipp G 0 e b e l, Weinhandlung Wiesbaden , die s. Zt.
ganz bedeutende Quantitäten 1900er Weine aus den besten La¬
gen des bevorzugten Weinbaugebietes Dürkheim a. d Haardt
kaufte, in letzter Woche ca. 45 000 Liter 1904er feinste Auslesen
aus den Gemarkungen Ungstein und Dürkheim erworben.

s Lorch, 8. Februar . Im Weinhandel  ist eden noch
alles ruhig : man hört nur von einzelnen Verkäufen 1904er.
Der Preis stellte sich auf 800 A das Stück. In den Weinbergen
ist man eben mit dem Beschneiden der Weinstöcke beschäftigt. Das
Holz ist in diesem Jahre gut ausgereift und im allgemeinen auch
kräftig.

G Die Psychologie der Erbtante Eine Tantologie aus 25
Einzeldarstellungen als Beitrag zur Lösung der Unsterblichkeits-
frage von Erich Mühsam.  Preis Al.  Verlag von Caesar
Schmidt  in Zürich . — Das vorliegende Buch leuchtet in' ei¬
nes der betrübtesten Kapitel der menschlichen Schicksale, in das
der betrogenen Hoffnungen . Wie viele arme Neffen und Nich-
ten geben sich der angenehmen Erwartung hin, dereinst, wenn
erst die Erbtante die Augen geschlossen hat, müsse die ganze so¬
ziale Misere für sie ein Ende haben. Mühsam reißt diese alle
heraus aus ihren trügerischen Träumen . An 25 Beispielen
zeigt er, wie selbst die sichersten Aussichten auf eine Tantcn-
Beerbung elendiglich in die Brüche gehen wenn das Ziel der
Erwartung , der Tod der Erbtante , eintritt . Und er folgert aus
diesem bedauerlichen Umstand die Unsterblichkeit der Erbtante
Da nämlich jede Erbtante , wie dies empirisch feststeht, mit dem
Augenblick ihres Heimgangs den Charakter einer gewöhnlichen,
unbeerblichen Tante annimmt , ist der Tod einer Erbtante im
Vollbesitz dieser Würde ausgeschlossen. Daß der Verfasser mit
starker Hcmd die geheimnisvollen Fäden des chronischen Ver°
sagens aller auf Erbtanten gerichteten Erwartungen endlich ent-
wirrt , wird ihm die Nachwelt gewiß Dank wissen.

stelil dkainzer Earneval. Die Mainzer Prinzengarde veran-
in w a® Sonntag, den 12. Februar, Abends 6 Uhr 11 Min.
sitzurm dckorirten Stadthalle ihre 2. große Earneval-
spielÜ lt  Tanzkranzchen . Es findet das glanzvolle Eröffnungs-
penm , ,nä*i0 des Comit6s und der Garde„ Marmorgrup¬pen « umuox. uuu uci vsaioe , mcarmorgrup.
WbnHv" ttmümetV Akrobaten, Athleten, Chorlieder , 10 Tribü-
vno|n7' r c,ra  bewährten Carnevalsrednern stellen eine Sitz-
Antrii > ®blche die früherer noch übertreffen wird . Der

Ö 1A an  der Kasse, im Vorverkauf bei Herren
»nfrf,t 0r Gossel und Grünberg nur 80 Z. Auf vielfachen
SQf)I Qna^ erbl nŵsmal reservirte Plätze h A  2 in beschränkter
Also auc Es rathsam, diese Karten zeitig zu lösen,"l nach Mainz.
scher, ejf'5 , Kürschnerverein Wiesbaden . Zweigverein des deut-
k  sepM ^ rverbandes, veranstaltet am Sonntag , 12 Februar,

Saale M  Restaurants Westendhcf,
' 'si'sche lin . ' 0, von Nachmittags 4 Uhr ab eine humo-
5 ^ ilen s Tanz . Allen Vorbereitungen nach zu
Glicht den Besuchern einige genußreiche Stunden in

GöriniffAfi ” Besuch sehr zu empfehlen. Freunde""er sind herzlich willkommen.

kittsrcrtur umj Itfüfenfdiaff.
# Zivilmiisiker contra Militärmusiker , ein Existenzkampf!

ist der Leitaufsatz des soeben erschienen 6. Heftes der „Neuen
Zeitschrift für Musik" (72. Jahrgang ) überschrieben. Dr . A.
Schering unterzieht die neuerdings durch eine Broschüre aus
owuwpsikerkreisen wieder lebhaft angeregte Frage nach der ver¬
derblichen Konkurrenz der Militärmusiker einer näheren Prüf¬
ung. Der Verfasser kommt zu dem Resultat , daß eine Unterstütz¬
ung der Zivilmusiker gegen ihre Konkurrenten insofern Pflicht
des Publikums sei, als damit ein alter , durch Geschichte und
Kunst sanktionirter Stand am Leben erhalten wird . Freilich
geht das nicht ohne Hilfe des Staates , der seinerseits die Auf¬
gabe hat, durch Beschneidung verderblicher Konkurrenzmöglich¬
keiten^ den gewerblichen Müsikbetrieb der Militärmusiker ein-
zuschränken. Es fallen dabei eigenthümliche Streiflichter auf
die künstlerischen Leistungen der beiden Stände , und so dürfte
das behandelte Thema weiteste Kreise interessiren . Außerdem
enthalt das Heft eine werthvolle Musikbeilage : Suite D°dur für
Streichorchester von E . E . Taubert . Abonnementspreis A 8
jährlich. Probenummern frei durch den Verlag von C. F Kahnt
Nachfolger, Leipzig. (Preis des Heftes 30 $ )

# An ihren Früchten. Roman aus einer Großstadt von
Hermann zu Ysentorff. Preis 14 , gebunden F . 5.50. Verlag
von Caesar Schmidt  in Zürich . Der Verfasser entrollt vor
uns das Bild vom Leben in einer großen deutschen Handelsstadt
(Hamburg ). Mit Schärfe und klarem Blick führt er uns durch
die Höhen und Tiefen des menschlichen Lebens, welche gerade in
der Großstadt so markant hervortreten und doch auch wieder un¬
ter allem Glanz so leicht verdeckt werden . Ein Stück Lebensge-
chichte, wie es wahrer und ergreifender kaum geschildert wer-den kann.

-st- Viereck E. (Erna Schmidt -Viereck) Sansara  Skiz-
zen und Novellen. Preis 12 , Fr . 2.50. Verlag von ' Caejar
Schmidt  in Zürich . — Heute in unserer leichtlebigen Zeit
Novellen zu schreiben, ist ein Unterfangen , besonders wenn sie
so wenig „modern" und „sezessionistisch" sind wie die vorliegen¬
den. Und doch hat sich die Verfasserin mit ihren Skizzen einen
Namen von sehr gutem Klang geschaffen, und zählt tausende
Verehrer ihrer M »se. Die Novellen sind aber auch in einem
so leichtfließenden, angenehmen Stil geschrieben, daß es eine
wahre Freude ist, sich in di« Lektüre derselben zu vertiefen und
einige Stunden sich dem Zauber dieser reizenden Schilderungen
hinzugeben.

#  Beanmont . Von Carl B l e i b t r e u. Jllustrirt von
Ehr . Speyer . In farbigem Umschlag geheftet 11 , elegant geb.
2JL — Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann  in Stuttgart.
— Bleibtreu hat zur lückenlosen Vervollständigung der Serie für
nöthig gehalten, auch jenen interessanten Ueberfall bei Beaumont
darzustellen, dessen Folgen die Sedankatastrophe herbeiführten.

# Intimes aus dem Reiche Nikolaus 2. ist der Titel eines
wahrhaft sensationellen Sammelwerkes von Bresnitz von Sy-
dacoff (Verlag von B . Elischer Nachfolger , Leipzig), von dem
soeben der 3. Band erschienen ist. Preis jedes Bandes 2 A  Der
Verfasser bekannt als ausgezeichneter Kenner der russischen und
ostasiatischen Verhältnisse, bringt in jedem Bande eine Fülle
neuen und hochinteressanten Materials und überrascht auch in
dem soeben erschienenen 3. durch eine Detailmalerei der Vor¬
gänge am russischen Hofe und in der russischen Gesellschaft die
geradezu verblüfft . Die furchtbaren Niederlagen des großen
Rußlands in seinem Kriege mit dem kleinen Japan lernt man
verstehen, wenn man von Sydacoffs neues Buch gelesen hat
Was er über die Corruption in der Armee und Gesellschaft
Rußlands erzählt , ist eine schreckliche Anklage wider das auto-
kratische Rußland , wie sein Buch in anderen Theilen wieder
warm für das geknechtete russische Volk eintritt . Wir haben in
Deutschland wenige Werke, welche die russischen Verhältnisse
mit solcher gründlichen Sachkenntniß und lobenswerther Uner-
schrockenheit behandeln, wie es Bresnitz von Sydacoff in seinem
Sammelwerke „Intimes aus dem Reiche Nikolaus 2." thut.

#  Soll ich heirathen ? Phantasien eines Ehemannes . Von
Retius . Verlag von Carl Marhold in Halle a. S . In ge¬
schmackvoller Ausstattung Preis 80 $ . Der Verfasser entrollt
eine Reihe aus dem Leben gegriffene Bilder , die auf alle die-
jenigen, tvelche sich mit der heiklen Frage des Heirathens be¬
schäftigen, keinen geringen Eindruck ausüben werden. An zahl¬
reichen Beispielen führt er erfahrungsgemäß aus , daß die heu¬
tige Ehe in den meisten Fällen sich nur hemmend dem hoff¬
nungsreichen. zielbewußten Streben des Jünglings und Man-
nes entgegenstellt. Am Schluß überläßt er die Beurtheilung der
Frage des Heirathens dem Leser selbst, nachdem er das Eheleven
in seinen buntesten Farben schilderte und ihn an allen berhäng-
nißvollen Wegen der Ehe vorüberführte.

#  Wie soll Rußland ein Rechtsstaat werden ? Eine Denk¬
schrift an Kaiser Nikolaus 2. von Professor von Cyon. Verlag
von B . Elischer Nachfolger in Leipzig. Preis 2JL Für das
Verständniß der historischen Entwickelung und des ferneren Ver¬
laufs der mit elementarer Gewalt sich überstürzenden Ereignisse
ist die vorliegende von Cyonsche Schrift von unschätzbarer Be-
deutung. . . .■ ,

Spredrfaal.
T

#ür diese Rubrik übernimmt oie Redaktion dem Publikum gegen,
über keine  Verantwortung.

Von der Elektrischen.
Immer kommen an mich Beschwerden, daß ich nichts dazu

thue damit eine Haltestelle an meinem Besitzthum errichtet wer-
de. Drei Gesuche habe sich schon eingereicht, aber immer vergeh-
lich. Die Suddeutsche Eisenbahn -Gesellschaft würde sicherlich zu
dem Resultat kommen, eine Haltestelle, wenigstens nach Bedarf
errichten zu lassen, wenn sie zeitweise den Andrang, der auf di»
Bahn wartenden Passanten sehen würde, hauptsächlich noch bei
schlechter Witterung . Bei dem letzten Bescheid wurde mir mit-
getheilt, daß fragliches Besitzthum 100 Meter von der Haltestelle
entfernt sei, aber in Wirklichkeit sind es 187 Meter . Nicht nur
Passanten , sondern auch Bewohner und Gäste des Hauses wur¬
den die Balm mehr benutzen, wenn eine Haltestelle vorhanden
wäre . Die erstere ist am Paulinenstift , also gerade so weit wie
bis zur Endstation . Wenn das Publikum schon eine Sttecke
durch Schmutz und durchnäßt zurückgelegt hat, so setzt es auch
seinen Weg weiter fort , da dann meistens der Anschluß zur wei-
teren Benutzung der Bahn versäumt ist. Auf meine Gesuche ha¬
be ich bis jetzt nichts erreicht . Ueberlasse es hochlöbl. Gästen und
dm mich besuchenden Vereinen und Gesellschaften, auch ein Gut-
achten darüber abzugeben, daß ich derjenige nicht bin, den die
Schuld betrifft , wenn ich keine Haltestelle habe oder bekommenwerde.

Hochachtungsvoll
W. Karst,

«zum Jägerhaus ", Schiersteinerstt . 62.

Malztropon
wirksamstes Kraftpulver

Erhältlich In Apoth. u. Drog. ä M. I.— , M. 2 .40 , M. 4 .50 .

Sei. 304 6 . Photographie C H. Schiffer , TaumMr . 4,

Das Beste für

Favol* ist bei den

D

höchsten Herrschaften
in täglichem Ge¬
brauch. Es macht
das Haar kräftig,
seidenweich und ge¬
schmeidig, stärkt und
erftischt die Kopf¬
haut. Erfrischend und
wohltuend für die
Nerven. Javol * ist
das vorzüglichste Haarwasser
der Welt. Javol*  in
schwarzer FlascheM. 2_

G

die ßaare!

Doppelst. M. 3.50,
ReiseflascheM. 2.25.
(Für sehr fettiges
Haar fordere man
Javol ^ zu gleichen
Preisen in weiße«
Flaschen.) In d.Par-
fümerie», Drogen-
u.Coiffeurgeschäften,
auch in vielen Apo-
theken. Beschreibun¬

gen, Gutacht,kostenfrei durch
Wilh. Anhalt(ö.m. l'. H.

Qstseebad Kolberq.

«

Empfehle mich zur Lieferung von Badewavnen,
^ Badeöfen , Gasherde , sowie sämmilichen Be
lenchtttngskörpern für Gas und Elektrisch. -
Fe-rner bringe ich mein gnt afsortirtes Lager in
Petroleum -Hänge - u. Stehlampen in empfehlende
Erinnerung . 4187

Friedrich Krieg , Kirchzasse 19.
Gas- und Wasser-Anlagm.

Killig. (ßünfiigc GckgeMt!billig.
Zu Ausnahmcprcisc » verkaufe von jetzt ab die noch auf Vor-

rat baleuden Möbel, als : Garniiuren. einz. Sophas, Sessel. Ottomanen
und Betten. (Bemerke noch, daß betreff nur prima und solid
ausgeführt , und günstige Gelegenheit für Brautleute bieten) 4000

Wilh . ßullmann , Hermannstr . 15 , 1. St „ r.

!!Unglaublich billige Zuckerpreise!!
Durch rechtzeitige große Abschlüsse verkaufe noch-

24 Pf. besten Würielzucker, Griesraffinade 23  Pf . 136/070
I Änerk. großb. kräftig feinkchm. gebr. Cassee1.00 bi« 2 00 "*
1 1 .20 Leichtl. Cacaopulver1.60 biö 2 40, Thee Pfd. 1.20 bis 6.00

Selef. 125. & Clia $l | » 9 Grabenstr. 3.
Frische Kieler Noheßbückinge, Stück 5. 6, 8 und 10 Pf

! Jeden Mittwoch fr. gr. Schellfische, Cabliau im Ausschnitt.
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Fortsetzung.

Das Majorat.
Roman von Ewald Sugnit König.

„Später vielleicht, ich muß zuvor Herr hier sein, ich habe
an meinem Erbe keine Freude , so lange ich es nicht besitze. Es
wird sich dann wohl manches hier ändern . Röschen, vielleicht
auch in diesem Hause. Ihr Vater wird nicht mehr mein Die-
ner , sondern mein Freund sein."-

Sie unterbrach ihre Arbeit , um ihn befremdet anzublicken:
dann aber schien sie plötzlich seine Bemerkung zu verstehen, denn
wieder überzog dunkle Gluth ihr Antlitz bis zu den Schläfen
hinauf , und verwirrt schlug sie die Augen nieder.

„Einen threueren Freund werden Sie niemals finden Herr
Baron ", -sagte sie leise. „Aber hoffen Sie nicht, daß Sie ihn be¬
wegen könnten, den Wald zu verlassen, er hat es oft ausgespro¬
chen, daß er hier sein Leben beenden und unter den Bäumen den
letzten Schlaf schlafen will ."

„Und Sie , Röschen ?" fragte er mit gedämpfter Stimme.
„O , auch ich liebe den Wald , ich habe in der Stadt mich heiß

nach ihm zurückgesehnt."
„Wie ganz anders würden Sie ihn lieben, wenn er Ihr Ei¬

genthum wäre !"
Sie nahm ihre Arbeit wieder auf und schüttelte den Kopf
„Das kann nie der Fall ' sein", sagte sie.
„Gewiß , nur ein Wort von Ihnen —“
»Herr Baron , ich bitte Sie , reden Sie nicht weiter ", siel sie

ihm in die Rede, und die großen , braunen Augen ruhten mit ei.
nem starren , vorwurfsvollen , Blick auf ihm. „Ich kenne die Kluft
die zwischen uns liegt, es führt keine Brücke über sie hinüber'
Lassen Sie uns gute Freunde bleiben, wie wir 's in unserer Kind¬
heit waren , dann wird Ihr Besuch mir stets willkommen lein "

Ehe Dagobert die leidenschaftliche Antwort geben konnte, die
ihm schon aus der Zunge schwebte, trat der Förster ein, er blieb
einen Moment auf der Schwelle stehen, es schien ihm nicht ange¬
nehm zu sein, daß er den jungen Herrn so nahe bei Röschen sitzen
sah.

„Sieh da, der gnädige Herr !" sagte er rasch gefaßt, indem
er die Mütze abnahm und mit dem Aermel die nasse Stirne
strich. „Sic kommen gerade recht, wenn Sieeinen Secbzchnender
schießen wollen."

„Dazu habe ich nicht die geringste Neigung ", scherzte Dago-
bert , ihm die Hand bietend.

„Sagten Sie nicht früher , Sie seien drüben ein passionirter
Jäger gewesen?"

„Ich mußte es wohl sein, da von den Resultaten meiner Jagd-
züge meine Existenz abhing ."

„Und das ist .doch Ihr Wald , Herr Baron , er wird ruinirt
wenn das Wild noch weiter Ueberhand nimmt ."

„Weshalb wenden Sie sich nicht an meinen Onkel ?" For-
dern Sie von ihm, daß er ein großes Treibjagen veranstaltet —"

„Ich habe das wiederholt gethan, es ist stets abgelehnt wor-
den. Baron Kurt ist eben kein Jäger , er weiß auch d'en Schaden
nicht zu schätzen, den das Wild anrichtet, von einem Treibjagen
will er nichts wissen, da er die Bewirthung der Jäger und den
Lärm zu vermeiden wünscht. Er hat vor einigen Tagen von ei-

Nachdruck verböte»,

ner starken Lichtung des Waldes gesprochen", fuhr der Förster
fort , und seine StiniMe klang jetzt rauh und zornig , „die alten
Baume sollen geschlagen und das Holz verkauft werden ."

„Das dulde ich nimmermehr !" fuhr Dagobert auf, der voll
Entrüstung sich von seinem Sitz erhoben hatte. „Mag er in sei-
nem eigenen Walde nach Belieben wirthschaften, wenn er je in
den Fall kommt, einen zu besitzen, mein Eigenthirm soll er mir
nicht ruiuiren ."

Der Förster hatte seine Pfeife aus der Tasche geholt, er füllte
sre aus- dem Tabaksbeutel und zündete sie an , dann nahm er die
Buchse des Barons , um sie mit Kenneraugen zu betrachten.

„Wenn Sie eine Berechtigung haben, ihm das zu verbieten,
so benutzen Sie dieselbe", sagte er, „dieser Wald ist der Stolz
Ihres Herrn Vaters gewesen. Oh, wie lustig damals die Büch¬
sen hier knallten ! Da gabs immer Wildpret in der Küche des
Herrenhauses , jetzt stirbt das Viehzeug an Altersschwäche."

„Es wird anders werden , Martin !"
„3a , aber wann ? Die Jagd auf Ihrem Eigenthum kann

Ihr Vormund Ihnen nicht verbieten , Pulver und Blei kostet
wenig, die Sehnen und Nerven werden dadurch gestählt. Wir ha¬
ben hier alles , was ein Jäger Gur wünschen kann, Hochwild und
Schwarzwild , es ist eine wahre Lust, hier zu jagen . Wenn Sie
mich jetzt einmal begleiten wollen, so werde ich Ihnen die Wahr¬
heit meiner Behauptung beweisen."

Ein verständnißvoller , bittender Blick traf bei den letzten
Worten den Baron , der sofort seine Büchse über die Schulter
hing und von Röschen Abschied nahm.

Der Blick, mit dem er es that , mußte ihr verrathen , was
sein Herz bewegte, sie schlug erglühend die Augen nieder und sah
nicht, wie scharf ihr Vater sie beobachtete, der, mächtige Rauch¬
wolken vor sich blasend, dem Baron folgte.

„Sie haben mir etwas zu sagen", nahm Dagobert das Mort
als sie das Haus verlassen hatten.

_ »Ja , Herr Baron ", nickte der Förster . „Vor allen Dingen
möchte ich Sie warnen ."

„Vor wem ?"
„Ja , wenn ich das nur wüßte ! Außer dem alten Jakob und

unserem Kutscher sind Ihnen alle nicht grün , seien Sie auf
Ihrer Hut ! Die Kammerkatze unserer Baronesse begegnete mir
vorhin in der Nähe meines Hauses, Sie werden wohl errathen,
Weshalb sie dort war ."

„Um mich zu belauschen?" fragte Dagobert , dein das Blut
heiß in die Stirne stieg.

„Einen anderen Zweck kann sie nicht gehabt haben !"
„Sie muß entlassen werden !"
„Fordern Sie das einmal und warten Sie ab, welche Aut-

wort Sie erhalten ", spottete der alte Mann . „Der Justitiarius
und der Herr Baron Kurt sind ihre guten Freunde , da wird
von Entlassung keine Rede sein. Der Verwalter verkehrt jetzt
auch häufiger mit seinem Sohne , es ist wieder etwas im Werke
gegen Sie , was aber, das kann ich noch nicht- entdecken. Wenn
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ich eine Fährte gefunden zu haben glaube, verläuft sie wieder im
Sande , haben Sie nur die Augen offen."

„Der Verwalter wird Haus Eichenhorst sehr bald verlaßen
müssen," sagte Dagobert gelassen, „ich wüßte nicht, was er nur
noch anhaben könnte. Seinen Sohn habe ich allerdmgs mit der
Verachtung znrückgewiesen, die ihm gebührte , aber da ich mit >Y-n
nicht in Berührung komme, so brauche ich auch nichts von rym
zu fürchten. Und wegen der Zofe werde ich mit meiner Cousine
reden , ich dulde keine Spionin in meinem Hause, auch dann nicht
wenn sie im Solbe ilnb unt^r bem (Achuhe meinem ! )nkel stehen

°̂Ĥ ,Sie kä-npfen da vergeblich, Herr Baron ", sagte der För¬
ster warnend , „es hilft Ihnen nichts, Sie müssen sich ducken bis
die Zeit abaelaufen ist, dann erst dürfen Sie Ihren eigenen Wil¬
len geltend machen. Das ist mein Rath , einen besseren Rath
kann ich Ihnen als treuer Diener nicht geben, so sehr es mich
auch betrübt , Sie , den rechtmäßigen Herrn , in dieser abhängi¬
gen Stellung zu sehen. Und dann habe ich noch eine Bitte , Herr
Baron , schonen Sie den guten Ruf meines Kindes ."

Dagobert blieb stehen, ernst und voll ruhten seine Augen auf
dem ehrlichen Antlitz des alten Mannes.

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte er.
„Daß Sie zu oft in mein bescheidenes, Haus kommen! Wir

haben Feinde , iSe °sowohl iv'.e ich, und diese idente sprechen schon
in gehässiger Weise über Ihre häufigen Besuche. Und daß diese
Besuche nicht mir , sondern meinem Röschen gelten, das habe
ich auch bemerkt ! Wie soll das enden ? Und wie es auch kommen
mag es kann nur ein schlimmes Ende nehmen, wenn Sie diese
Besuche nicht einstellen. Ich bitte Sie noch einmal , achtem Sie
den Seelenfrieden des jungen Mädchens und nehmen Sie Rnck-
sicht auf die treuen Dienste, die ich Ihrem Herrn Vater geleistet

Können Sie denn wirklich glauben , daß ich diese Rücksicht
vergessen und mit Ihrer Tochter ein frevelhaftes Spiel trerben
werde ?" fragte Dagobert vorwurfsvoll . „Ich liebe Röschen , und
ich müßte mich sehr irren —"

„Halten Sie ein, Herr Baron !"
„Keineswegs , Sie sollen wissen, was ich Ihnen zu sagen ha¬

be ' Wenn Röschen meine Liebe erwidert , so wird sie vor Sott
und den Menschen meine Gattin , das schwöre ich Ihnen!

Einige Minuten lang herrschte tiefes Schweigen , immer
dichter umhüllten die Rauchwolken das Haupt deS alten Mannes
der im Weiterschreiten mit starrem Blick in die rzerne hinaus-

ŝ ^ utzAas können Sie dagegen geltend machen?" nahm Dagobert
endlich wieder das Wort . „Nichts , was ich als triftigen Grund
anerkennen könnte! Röschen ist, dank der Fürsorge Ihrer »-rau
Schwester , vortrefflich erzogen, sie wird den Platz ausfullen , auf
den ich sie stelle, und was sie vielleicht noch lernen muß, das wird
sie bald in sich aufnehmen."

„Sie ist die Tochter Ihres Dieners!
„Sie ist die Tochter eines Mannes , den ich achte und ehre,

der mit freier Stirn jedem gGennbcrtreten kann."
„Ich danke Ihnen , Herr Baron ", sagte Martin in tiefer

Bewegung „kein schöneres Zeugniß können Sie mir ausstellen,
aber die Sachlage wird darum nicht anders . Röschen ist Re
Tochter eines BLannes, der in Ihren Diensten steht, ein Mäd¬
chen aus niederem Stande . —" ,, , 0 . . ,

, Bah , wenn mir das gleichgültig ist, was geht es die anderen
an ?"
, „Baron Kurt ?"

„Hat mir nichts zu befehlen!"
l „Er ist noch Ihr Vormund ." . „ _
i „Er wird es nicht mehr sein, wenn ich mein Erbe angerre-
len habe !"

„Ihre gnädige Frau Mama ,
„War selbst eine Bürgerliche , als sie meinen Vater heira-

tgrtr"" _ ' .
Martin drückte mit dem Daumen die Asche in seiner P,eqe

nieder und schüttelte mit bedenklicher Miene .sein graues Haupt.
„Sie sind sehr sieaesgewiß, Herr Baron , sagte er,

denken nicht an die schweren Kämpfe, Rechnen bevorstehen.
' Nicht an den Spott Ihres Onkels , an Re Thronen der Mutter

und an die häniischen Bemerkungen Ihrer gitten Freunde.
Nein , das alles wird mich in meinem Entschlüsse nicht er¬

schüttern", unterbrach Dagobert ihn ruhig , "Ebmrrt verfolge
ich meinen Weg, dessen Ziel das Glück niemes Lebens vft ütvb
ich hoffe, daß Sie mich unterstützen und mir die Hand Röschens
nicht verweigern werden ; wollen Sie mir Rese Zusage geben . .

„Die Leute sagen schon jetzt, ich habe aus HocAmth meine
Tochter über ihren Stand hinaus erzogen ; wie werden Me ur-
theilen , wenn ich in diese Verlobung einwillige ?"

„sinssen Sie sich von dem Uriheck der ^ eilte leiten i.

„Nein , aber mein Kind wird darunter leiden müssen!"
„Ich rathe niemandem , über meine Braut ein unliebsames

Wort zu äußern !" fuhr Dagobert auf.
„Ins Gesicht wird Ihnen das niemand sagen, aber hinter

Ihrem Rücken."
„Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß, und Röschen

wird sich auch über solches Gerede hinwegzusetzen wissen, dem ja
nur der Neid zu gründe liegt."

„Neid , ja , das ist es" , nickte der Förster , „aber gerade der
Neid ersinnt die größten Bosheiten ."

„Ich fürchte das alles nicht, ich verlange nur Ihre Zusage,
alles weitere dürfen Sie mir getrost überlassen."

„Wenn Röschen sich stark genug fühlt, dieses große Glück
zu ertragen , wenn sie die Ueberzeugung hat, an Ihrer Seite
glücklich zu werden„ wie könnte ich dann dem Glück meines Kin-
des entgegen treten ?"

„Diese Antwort 'genügt mir ."
„Ich gebe Ihnen zu bedenken, düß Sie noch zwei Jahre

warten müssen, bevor Sie selbstständig handeln können; warten
Sie auch so lange mit Ihrer Verlobung , Herr Baron !"

„Wozu ?"
„Sie werden uns allen manchen Aerger und manche Sorge

dadurch ersparen . Sie stellen Ihre Besuche ein, oder ich schicke
Röschen wieder zu meiner Schwester , so schwer es mir auch fällt
mich wieder von ihr trennen zu sollen."

„Verlangen Sie alles andere , nur das nicht!" fiel Dago-
bert dem Förster abermals ins Wort , „ich habe keinem Menschen
Rechenschaft zu geben über das , was ich thun und lassen will,
und Röschen weiß bereits zu viel, als daß ich jetzt schweigen
dürfte Ueberdies muß ich die Geliebte täglich sehen und mit
ihr plaudern können, sie versteht mich, sie wird mich glücklich
machen und den Zorn in mir bezwingen."

„Und an den guten Ruf meines Kindes denken Sie dabe,
nicht !"

„Wenn ich kein Geheimniß daraus mache, daß Röschen meine
Braut ist —"

„So wird Ihnen niemand das glauben !"
„Mögen die Leute das halten , wie sie wollen, der Aerger,

daß Röschen meine Gattin wird , soll ihnen nicht erspart bleiben.
Hege ich keine Bedenken, weshalb wollen Sie sich damit quälen?
Röschen kann Ihnen nicht theurer sein, als sie mir ist, halten
Sie sich überzeugt, daß ich jeden zur Rechenschaft ziehen werde,
der es wagt, eine beleidigende Aeußerung über sie fallen zu las¬
sen. Und nun lassen Sie mich allein weiter gehen, ich fühle das
Bedürfniß , mit meinen Gedanken allein zu sein, kehren Sie zu
Röschen zurück, und wenn Sie wollen berichten Sie ihr , was
ich Ihnen gesagt habe. Ich werde morgen wieder konrmen und
mir ' das Jawort holen, ich liebe es, meine Entschlüsse rasch aus¬
zuführen ." „ • . . . . .

Er hatte bei den letzten Worten dem alten Mann die Hand
geboten, der Förster hielt sie mit festem Druck in der seinen, seine
Stirn war sorgenvoll umwölbt.

„Jesus Sirach sagte: Wqs Du thust, bedenke das Ende !"
versetzte er mit gepreßter Stimme , „bedenken Sie auch, überlegen
Sie alles wohl, ehe Sie eine Entscheidung treffen, die rückgängig
zu machen Ihre Ehre Ihnen verbieten würde !"

„Ich habe es überlegt , Martin, " erwiderte Dagobert ruhig,
„ich kenne die Stürme und Kämpfe, die mir bevorstehen, ich werde
ihnen die Stirne bieten, um Röschen und mich glücklich zu ma¬
chen. Bewegen Sie Ihre Tochter nicht, mir eine ablehnende
Antwort zu geben. Sie würden dadurch das Vertrauen täuschen,
das ich Ihnen geschenkt habe, und die Verantwortung tragen
müssen, wenn wir beide unglücklich werden . Adieu — ans Wie¬
dersehen, morgen !" „

, Lange schaute der Förster mit sorgenvoller Miene dem lun-
gen Manne nach, der mit raschen, elastischen Schritten seinen
Wieg fortsetzte; dann trat er mit einem tiefen Athemzuge den Rück¬
weg zu seiner Wohnung an.

13. Kapitel.
Die Unterredung mit dem alten Manne hatte Dagobert auf¬

geregt , aber es war eine freudige Aufregung ; Röschen wurde
nun durch den Vater auf die Werbung vorbereitet , und er zwei¬
felte nicht daran , daß sie ihm morgen das Jawort geben würde.

Um das Gerede der Leute kümmerte er sich nicht, nur die
Entscheidung der Mutter machte ihm einige Sorge , er kannte
ihren Stolz es kostete ihr voraussichtlich große Ueberwindung , das
Kind eines Försters als ihre Schwiegertochter anerkennen zu
sollen. , . „ .

So sehr er sie auch liebte, so gerne er auch m allen anderen
Dingen ihrem Mllen sich unterwarf , diesen Aerger konnte er
ihr nicht ersparen , es war ihm unmöglich, seiner Liebe zu ent-
sagen.

Fortsetzung folgt. 1
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Das Eisschietzen in Steiermark . Lines der be¬
liebtesten Winterspiele , welches nach Eintritt des Frostes das Regel¬
spiel ersetzt, ist in Bayern , Salzburg und Gberösterreich , wie ganz
besonders auch in Steiermark das sogenannte Eisschießen . Es
ist ein Wurfspiel, wobei eine kegelförmige polzscheibe durch kräf¬
tigen Schwung auf einer glatten Eisbahn von ungefähr jOO Meter
Länge nach einem bestimmten Ziel „ geschossen" werden must. Diese
kegelförmige Scheibe heißt der Eisstock und gleicht dem Klöppel,
den die Steinmetzen gebrauchen . Es ist ein schwerer, mit einem
starken eisernen Reif beschlagener polzkegel von 20 bis 50 Zenti¬
meter Durchmesser und 4 bis HO Rilo Gewicht ; junt Anfassen dient
ein pandgriff , der „Zapst ' . Di« untere Seite des Stocks ht ganz
glatt und wird jedesmal noch eigens gewichst, indem man sie
auf dem Ofen wärmt und dann so lange mit wachs einrsibt,
bis sie alänzt wie der feinste Parkettboden . Die wohlhabenden
Spieler besitzen oft sehr .fein auf der Drehbank gearbeitete Stöcke.
Als Ziel dient ein hölzerner Würfel , der „ pase " (in Gberösterreich
und Bayern die ,,Daube " geheißen). Es wird jedesmal von dem
„Stichmaß " , einer in den Eisboden gehauenen Rsrbe aus ge¬
schossen; die Spieler suchen dem Hasen möglichst nahe zu konrmen
oder auch die Stöcke der vor ihnen an der Reihe Gewesenen
wegzuschießen, so daß der eigene Stock den Platz eines anderen
einnimmt . Dazu gehören nicht nur Rebung und Geschicklichkeit,
fanden - auch Kraft . Jede Partei wählt ihren Dbmann oder
Spielleiter , „ Moar " (Major ) geheißen . Linen Gang („ Kehr ")
gewinnt die Partei , welche am Schlüsse eines solchen einen ihrer
Eisstöcke dem Ziele am nächsten hat . Das ganze Spiel aber hat
die Partei gewonnen , welche zuerst zwei „ Kehrn " macht. Bei
jedem Schießen schleudert der betreffende Spieler den Eisstock
mit mächtigem Schwünge so, daß er seine Bahn nicht etwa durch die
Luft nimmt , sondern sich immer rotierend und aus dem Eise
vorwärts gleitend dem Ziele zu bewegt . Je nach dem Stande
des Spieles soll er oft auch nur — wie schon erwähnt — die
im Wege stehenden Stöcke der Gegenpartei bei Seite schieben,
damit die Bahn für die nachfolgenden Schützen der eigenen Partei
wieder frei wird . Es spielen sehr oft nicht nur einzelne Bauern
gegeneinander , sondern Dorf gegen Dorf , Gau gegen Gau . Zn
einzelnen Gegenden Steiermarks wird häufig um sehr hohe Geld¬
einsätze gespielt, und schon mancher Bauer hat dort Haus und
Hof „ verschossen".

Der Wert des Menschen. Ls mag seltsam berühren,
daß unsere Augen, Dbren und andere Glieder , ja sogar
der ganze Mensch einen Marktpreis , einen juristisch anerkannten
wert haben . Eine englische Zeitschrift stellt aber eine große
Zahl von Entschädigungen zusammen, die in den letzten Zähren
für verlorene memchliche Gliedmaßen gerichtlich zuerkannt wur¬
den ; danach mag nian denn den wert eines Menschen ermessen.
Ls wird sich allerdings zeigen, daß er sehr schwankend ist. Das
Auge eines Vmnibuskutschers ist anscheinend (6000 M . wert;
denn mit dieser Summe wurde vor einiger Zeit in Paris ein
Mann entschädigt, der das Auge durch einen zufälligen Stoß
von einem Spazierstock eines Passagiers verlor . Eine Wärterin
in Dublin jedoch, die ihr Auge durch einen Steinwurf verlor,
konnte nur 4000 Mark Entschädigung erlangen ; dieselbe Summe
wurde zuerkannt, als das Auge eines kleinen Mädchens von
einer Henne ausgepickt worden war . Eine Dame , die durch
den Zusammenstoß zweier Tramwagen in London um ihr Auge
faul , erhielt 8000 M . Sogar eine Verletzung ohne Verlust des
betreffenden Organs hat ihren Preis . Die Frau eines Polizei-
fergeantcn saß in einem wagen der „ Great Lastern Railway"
als ein Funken von einer vorüberfahrendcn Lokomotive ihr in
das Auge floa . Das darauf sich einsteUMc Geschwür kostete der
Gesellscl» fi 600 M . Auch Arme und haudc haben ihren ver-
schicdencn wert . Line Danre in Birmingltztm , die beim 21»--
steigcn unter eine Drahtseilbahn geschleudert wurde , erhielt
44 000 Mark für den Verlust ihres Armes ; eine Milchfrau von
Kiddermiuster erhielt jedoch nur die Hälfte dieser Summe , als
sie ihren Arm infolge des Bisses eines Hundes durch Amputation
verlor und ihrem Manne nicht mehr bei seinem Geschäft helfen
konnte . Für verletzuiigen , die zwei Rindern in der Schule zustießen,
habeii die Loiidoner Schulbehörden 800 M . iui ersten, 3000 M.
im zweiten Falle bezahlt . Lin Korbmacher erhielt jedoch mehr
als das Doppelte für den Verlust seiner Hand , als er durch
den Ruck eines Zuges auf der „ Sonth -Echtern and Thalham
Railway " ans die Schienen geworfen wurde . 8000 M . bekam
ein Bursche in Manchester, der drei Finger seiner rechten Hand
durch eine Bnchdrisckerpresse verlor , 6000 M . ein junger Tischler,
der drei Fingerspitzen durch «ine uneingefriedigte Hobelmaschine
verlor Der Verlust der unteren Ertremitäten wird meist mit
Größeren Suinmen entschädigt : 8600 M . erhielt ein Feuerwehr-
maiin , der in Wales von einem Zuge überfahren wurde , 9000 M.
«in Liftjunge , der bei einer Firma des Londoner westend in
Menst stand ; diese Entscheidung stützt« sich darauf , daß der Jung«

ungenügend über den Gebrauch des Aufzuges instruiert und der
Boden desselben in schlüpfrigem Zustande war . Der Wert der
Zähne wird verschieden bemessen; P200 M . wurden von einer
Eisenbahngesellschast einer Frau in Walworth gezahlt , die über
ein L--ch in der Plattform gestolpert war . Das ist jedoch nicksts
im vergleich zu der Summe , die vor ungefähr einem Jahr einer
berühmten russischen Gpernsängerin , Mlle . Sarkisowa , austzezahlt
wurde . Sie reiste auf der transkaukasischen Lisenbahii , als der
Zug plötzlich entgleiste und ihre Vorderzähne zertrümmert wurden.
Da sie angab , daß dieser Verlust ihre Laufbahn als _Sängerin
verdarb , sprach das St . Petersburger Zivilgericht ihr einen
Schadenersatz von 40 000 M . für den Zahn , — im ganzen 200 000
Mark zu ! Für ernstliche Verletzungen des ganzen Körpers wurden
in England 39 000 M . und 80 000 M . bezahlt . Ein Spezialist,
der einer Dame in Berlin durch Roentgen -Strahlen die über¬
flüssige Behaarung der Gberlippe entfernen sollte und dabei
nicht nur nichts erreichte, sondern bei der Patientin noch eine
schlimme Entzündung des ganzen Gesichts bewirkte, mußte 300 M.
zahlen. Tödliche Verletzungen wurden in England mit 3000 bis
44 800 M . entschädigt ; die höchste Summe erhielt eine Mrs . Leys
in Newyork , deren Mann vor zwei Jahren bei einem schreck¬
lichen Tunnelunglück umkam ; nach fast zwölfmonatiger Verhand¬
lung wurden ihr 400 000 M . zugesprochen — die größte Summe,
die eine Eisenbahngesellschast für einen Menschen je bezahlt hat.

NeueS Spielzeug . Unsere Kunstgewerbler, die darauf aus'
gehen, unser Alltagsleben yi verschönern, föurmen allgemach von
den großen Dingen zu den kleinsten . Mancherorts in den letzten
Zähren Hörle man von Wettbewerben um neues Spielzeug , zuerst
vor drei Zähren in Paris , dann in Nürnberg , Dresden . Man wird
diesen versuch billigen können, der neuen Kunst vor allem die
Kinderherzen M erobern . Denn der Zugend gehört die Zukunft.
Das pariser Spielzeug ist vor allem amüsant , indem es sich bemüht,
immer neu, immer auf der pöhe ju sein und aktuelle Tagesereignisse,
schnellstmöglich"zu karikieren. 2luf ganz anderen Grundsätzen be¬
ruhen die neueren Bestrebungen bei uns Deutschen. Bei dem Nürn¬
berger Spielwsttbewerb ist u . a . eine wendische Bauernhochzeit
des Dresdener Kunstgewerblers Fritz Kleinhcmpel preisgekrönt wor¬
den. Die Griginatmodelle haben inzwiscbe» in der Sammlung
des Vereins für sächsische Volkskunde zu Dresden Aufstellung ge¬
funden : köstliche Figuren zeigen die Braut , auf einer Bank sitzend,
geschmücktmit der Borta und eineni Blumenstrauß , und neben ihr
den Bräutigam , der sich seiner würde voll bewußt ist. Gegenüber
haben Vater und Mutter der Braut Platz genommen . Sie trinkt
aus einer großer- Tasse Kaffee ; er versenkt sich init tiefem Zuge in
ein Bierglas . Zn der Mitte tanzen zwei Paare , von denen das
eine gerade einen tüchtigen Dreher -schwenkt. Ein alter Ala,in spielt
die wendische Pochzeitsgeige, $u der ihn ein kleiner Dicker auf der
Klarinette begleitet . Man wird zugebcn, daß diese Gegenstände
in ein Museum gehören , auch sind sie M. schade für Kinder . Zn der¬
selben Sannnlung steht auch noch ein ähnlicher Gegenstand aus äl¬
terer Zeit : eine Weihnachtspyramide ans Seiffen im Ftöhatale , von
wo die ganze sächsische Spielwarenindustrie ausging und wo sie auch,
jetzt noch ihren Pauptsitz lzat. Das Kunstwerk stellt einen reichver¬
zierten Turm vor . Zin ersten Stockwerk sieht inan friedlich grasende
pirsche und Rehe . Zm zweiten bringen die heiligen drei Könige
und die pirten den- Lhristkinde ihre Gaben . Zm dritten treibt
ein pirte seine perde auf die weide . Ls sind also in Sachsen
auch früher schon wirklich kunstvolle Spielsachen angefertigt worden,
allerdings , wie dieses, nur als Schaustücke. was ein wirkliches
Spielzeug sein soll, «in Spielzeug , das die ganze Welt erobert,
muß dreierlei Ansprüchen gerecht werden . Es muß stark genug sein,
um in Kinderhände » mancherlei Stürme zu überdauern . Es muß
— nach den Forderungen des ersten Kunsterziehungstages — einfach
genug ausgeführt fein, haß der eigenen Phantasie der Kinder
noch etwas hinzuzutun übrig bleibt, — und drittens in technischer
Beziehung z-ir Massenfabrikation für eine» wohlfeilen Vertrieb ge¬
eignet . 2llle diese Ansprüche scheinen hervorragend drei figürliche
Entwürfe zn erfüllen , die derselbe Fritz Kleinbempel für die Dres¬
dener „ Werkstätten für deutschen päusrat " geschaffen hat und die
noch einen Nebenzweck als Nußknacker und Bonbonschachtcln er¬
füllen . Alle drei sind durchaus stabil und massig: eine Bäuerin
steht auf ihrein weiten Bauschvock, ein bäuerlicher pandelsmann,
mit einer Gans oben auf seiner Kiepe, stützt sich rücklings mit beiden
pänden auf den fest in die Erde «ingestemniten dicken Regenschirm.
2111« drei sind leicht fabrikmäßig herzustellen und alle drei nament¬
lich voll puinor . Besonders der groteske Nußknacker , mit der unend¬
lich langen drolligen Nase als pcbel , wird Kindern und Erwachse-
nen ungeheuer viel Spaß -k-achcn. Der Fabrikant wollte aber bis¬
lang , trotz aller Einfachheit , die Massenherstellung der schönen
Modelle übernehmen . Sie wursteln eben mit ihren Maschinen
und maschinenmäßig hantierenden Menschenkräften am liebsten
im alten Stile weiter . Denn die erzgebirgische Spiels« chenindu-
strie, die zunieist als Pausindustrie betriebe » wird , das ganze Flöha-
tal beherrschend, über 40 Ortschaften mit mindestens 50 000 2Ir»
beiter », beschäftigt infolge beispielloser Arbeitsteilung auch fünf«
jährige Kinder ! Daher ist das meiste Schablonenarbeit . Und diese
geht weit in die Welt hinaus . Zuerst beschäftigten sich uin 4260
nur etliche Bergleute in ihren Mußestunden nebenbei mit Drechse¬
let , und als sie'damit Erfolg hatten , -nachten sie «inen Broterwerb
daraus . Znzwischen fanden die sächsischen Spielwaren 2lbsatz in
ganz Deutschland, in ganz Europa , ja bis nach Zndien . Die erste
Kunst aber , die seit langer Zeit wieder dort hinauf und von
da herunter geklommen ist, ist die Zagd von pelmut Lichrot, deren.
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ZTTaVelle Ote „ T>resi >eneti BterfTtätten für tfatrtuvevfsfimfi " ange¬
fertigt haben  und Surd* erjgebirgifdje Sfetmarbeiter vervielfälti-
gen taffen, mit ßilifierlen Jagbtieren , Jägern und Säumen.
Vas. Wefentlide daran ist, daß diese Sacher, alle fest und einfach
sind ; angeblich sollen auch die dünnsten Teile daran in Rinderhänden
nicht zerbrechen können, infolge einer sorgfältigen Verleimung.
Allerdings find alle diese Dinge khfissenartig aus dünnen Brettern
gesägt , als» nicht allseitig rund abgesormt , und daß wir z. B . einetl
pirsch mit nur zwei Beinen sehen auf der Seite , die er uns ju»
kehrt, müssen wir dabei in Rauf nehmen . Als Ersatz für Schaukel¬
pferde stellen die Dresdner Werkstätten auch andere reit» und
fahrbare Tiere her , j. B . einen köstlich stilisierten Elefanten,
«in richtiges massives Reit - und Lasttier, voller fjurnor . Geschaffen
haben ihn wiederum Rleinlx -mpel und die Werkstätten kür deut¬
schen bsausrat.

Kk
Frische Luft.

Als der blasse, magere Mensch, in das Sprechzimmer geführt
worden war , erzählte er dem Arzte, er wisse nicht recht, was
,hm eigentlich fehle, aber er muffe mal den Rat eines guten
Arztes haben . Er fühle sich gar nicht wohl und sei schon ganz
herunter gekommen.

„Immer die alte Geschichte," sagte der Doktor, der ein
Feind aller Medizin war und für frische Luft und Bewegung
schwärmte . „Ein Mensch kann  nickst immer im Bureau oder
m seiner Stube hocken, wenn er nicht krank werden will . Das
liegt auf der kfand . wenn Sie das so weiter treiben , dann wird
es Mit Ihnen bald Matthäi am Letzten sein. Sehen Sie mich anl
Ich bin gewiß ein kräftiger Mensch, aber wemr ich immer zu
^ause sitzen und mich gar nicht rühren wollte , dann würde ich
bald eine Leiche sein,"

„Ich muß —" begann der Patient.
„Frische Luft müssen Sie traben," fiel der Doktor «in. „ Lange

Spaziergang « müssen Sie machen und sich im Freien an der reinen
Luft erquicken. Sehen Sie mal . Ich könnte Ihnen ja auch,
wre viele Aerzte das machen, eine Menge teurer Medizin ver-
schreiben und eine 7lpotheke aus Ihnen machen und Sie würden
dann jedenfalls glauben , ich wäre ein tüchtiger Doktor. Aber ich
tu« das nicht. Mein Rat ist laufen , laufen , laufen"

«Aber , Herr Doktor —unterbrach  der Patient.
„Nichts da, lieber Mann , jfiommen Sie mir nicht mit langen

Fragen ! Hören Sie auf meinen Rat ! Machen Sie täglich, besser
noch mehrere Male täglich lange Spaziergänael Bringen Sie Ihr
Blut ordentlich in Zirkulation !" J

»Aber mein Beruf , Herr Doktor —"
ij. " ^Erlich ! Ihr Beruf hindert Sie daran . Das kenne ich
tchon Das >aqt Jeder . Richten Sie sich mit Ihrem Beruf so
ein, das Sie dabei mehr laufen können , früh und spät lausen5ÄÄ -“"1 5 “ m&

„Herr Doktor, ich bin Landbriefträger ."

&

Das wichtigste. „Sie haben also heute um die Band
der reichen Amerikanerin augehallen ?"

„Allerdings, " antwortete Lord pinselton.
„Nun , und find Sie angenommen worden ?"
„Noch nicht endgültig . Ich soll morgen nochmal Vorkommen

»md eme Liste meiner Gläubiger mitbringen ."
vanity fair.

*

warum sie sich nicht mehr grüßten. „Ja,"
sagte die junge Verlobte , „ mein Bräutigam ist sehr methodisch,
wemi «r kommt, gibt er mir einen Ruß, und wenn er gebt,
zwei."

„Das hat er immer so gemacht," erwiderte ihre Busen¬
freundin . „ Darüber wundern sich viele Mädchen ."

Dieses kurze Gespräch war die Veranlassung , daß sich die
beiden Freundinnen in der Folge nicht mehr grüßten.

Chicago post.
S e l b ft b e w u ß t. ,-Ia , ich wurde ihm- gestern vorgestellh

Und denke Dir , er sagte mir, ich wäre die schönste Dame,
tzi« er jemals gesehen."

«Na ja . Ich wurde ihm erst heute Morgen vorgestellt,
Charivari,

Rheinisch-Westf. Handels - nnd
Schreib -Uehr -Anstalt,

Wiesbaden, Rbeinstrassa 103»

Grnndl . Ausbildung für de» ka»f»n Beruf
Buchführung Ncchneu , Handelskorrespondenz.
Stenographie , Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - und Abendkurse.
Prospekte gratis nnd franko . G3S7

Gebrauchte Möbel (jeder Art,)
ganze Einrichtungen,

Erbfchaftsnachlässe
kaufe ich b»i sofortiger N-bernahme stets gegen Capa .

und gute Bezahlung . 1\30.

JTalioI » Führ , iolfrplft 12 . ^

Lehe Mint für Dsmrn-AchttklderkjL| So
Unterricht im Maßnelimen. Musterzcichneu, Zuschueid.n und ®

Unfertigen von Tamni- und Kinderkleidern wird gründlich und
sorgfältig erteilt. Tie Damen fertigen ihre eigenen Costiime an,
welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Scbr leichte
Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche Schülerinnen
nachgewiesen werden

Putz - Kursus
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunde,,
von 9—12 und von 3—6, Anmeldungen nimmt entgegen

Marie We rbein , Neugasse 11, 2. St.

Wegen Umzug verlause sämtliche noch auf Lager befindlichen

Ickkr-Wril
zu jedem annehmbaren Preise. 177

Akad Schule , Bahnhofstraße 6 , Hth„ 2.
Ab l. März Lnisenpwtz la . 2.

Zuschneide-Akademie von Marg. Becker,
Wiesbaden , JHauergasse 15 , I.

Bester akadem . Unterricht in, guschneiven,
Maaftiiehmc » ». Anfertigen sämtl. Damen - u. Kinder-
Garderoben » Einrichten voll Kostümenu<Schnittmustern nach Maaß.

Gtlksütikrt Wirkt, stchnl.nkl  Jnaliiliinag
z. Direltrice» und selbst iändige» Schneiderinnen. 9715.

Auch Kurse s. d.^ »auSgcbrauch . Beste Rescrenzena. all. Kreisen

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift, Buchführung (eins., doppelteu. amerikan)

Conespondenz. Kau mä». Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Conto-Eorrent-
Rechnen). Wechsellehre.. Konrorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
Abend -Kurse.

NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Steuer-selbsteinschätzung, werden discrel ausgesührt. 4615
Heinr . Leichen -, Kaufmann , langj Fachlebr. a groß. Lehr-Jnstit

Lnifenplatz Im . Parterreu. II. St.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

